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Sammelrez: Review-Symposium “Westforschung”: Beitrag J. Dülffer

Mit dem Historikertag von 1998 hat die Auseinan-
dersetzung um die Rolle der Geschichtswissenschaft in
der NS-Zeit und die personellen und methodischen Kon-
tinuitÃ¤ten eine neue QualitÃ¤t erhalten â spÃ¤ter als
in manchen anderen Wissenschaften, wie kritisch anzu-
merken ist. Eine besondere Rolle haben dabei die vonMi-
chael Fahlbusch erstmals umfassend untersuchten regio-
nalen Forschungsgemeinschaften gespielt, die vor allem
fÃ¼r den Osten und SÃ¼dosten mit fÃ¼r die Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg wichtigen Personen wie Hans
Rothfels, Werner Conze und Theodor Schieder bzw. Ot-
to Brunner eine breite Debatte auslÃ¶sten. Aber auch
die Westforschung trat hiermit stÃ¤rker in den Blick.
Der Sache nach ganz neu war auch dies nicht, wohl aber
der neuen Ã¶ffentlichen und damit auch wissenschaftli-
chen Aufmerksamkeit geschuldet, hatten doch schon zu-
vor recht unterschiedlich zupackende Arbeiten vor allem
von Karl Ditt und Peter SchÃ¶ttler fÃ¼r ZÃ¼ndstoff ge-

sorgt. Dennoch war es eine gute Idee, die institutiona-
lisierte und nicht-institutionalisierte Westforschung der
NS-Zeit mit Vor- und Nachlauf in einer umfassenden Pu-
blikation zum Thema zu machen.

Mitarbeiter des Zentrums fÃ¼r Niederlandefor-
schung in MÃ¼nster ergriffen hierzu die Initiative, de-
ren Institut wÃ¤hrend der Bearbeitungszeit selbst gleich-
sam zum Gegenstand der Wissenschaft wurde. Denn
der niederlÃ¤ndische Sozialwissenschaftler Hans Derks
verÃ¶ffentlichte 2001 eine Studie, die eine recht direk-
te KontinuitÃ¤t der Westforschung bis in die Gegen-
wart des gerade erst emeritierten Leiters Horst Ladema-
cher behauptete. Die Herausgeber notieren dann auch:
Â»Positionelle Klarstellungen sind also angesagt â auch
unter diesem recht kurzfristig hinzugekommenenAspekt
sollte der Band gelesen werdenÂ« (S. XII).
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Nun hat um Derks schon â nach einer ersten
WÃ¼rdigung in der SÃ¼ddeutschen Zeitung â Ende
2002/Anfang 2003 eine Diskussion in H-Soz-u-Kult zwi-
schen Fahlbusch, Ditt und Derks stattgefunden, in der die
Positionen umrissen wurden Michael Fahlbusch Ã¼ber
Derks, Hans, Deutsche Westforschung. Ideologie und
Praxis im 20. Jahrhundert, Leipzig 2001, in: H-Soz-u-
Kult, 27.06.2002, Karl Ditt Ã¼ber Derks, Hans: Deutsche
Westforschung. Ideologie und Praxis im 20. Jahrhundert,
Leipzig 2001, in: H-Soz-u-Kult, 01.12.2002, ,̇ und in dem
MÃ¼nsteraner Band gibt Bernd Rusinek in seinem ab-
schlieÃenden Beitrag eine ausfÃ¼hrliche Vorstellung der
StÃ¤rken, aber auch eklatanten SchwÃ¤chen von Derksâ
Arbeit, in der alles mir wesentlich Erscheinende gesagt
wird. Der Â»Griff nach dem WestenÂ«-Band wird so
zum PrÃ¼fstein der VorwÃ¼rfe von Derks, und mit sei-
nem Erscheinen selbst ein StÃ¼ck Historie. Die Heraus-
geber begegnen der Herausforderung mit schiererQuan-
titÃ¤t: Ich zÃ¤hle neben der Einleitung 42 AufsÃ¤tze,
z.T. mit mehreren Verfassern, einige â wie Lademacher â
schreiben auch zwei BeitrÃ¤ge. Die AufsÃ¤tze erreichen
oft um die 50 Seiten und weisen zahlreiche Ãberschnei-
dungen auf. Nicht nur die zentralen Namen wie Franz
Petri, Franz Steinbach undHans Schneider/Schwerte tau-
chen in gleichen Situationen in vielen BeitrÃ¤gen auf,
auch das Institut fÃ¼r geschichtliche Landeskunde der
Rheinlande in Bonn wird in mehreren BeitrÃ¤gen von
seiner GrÃ¼ndung an und in seiner GrÃ¼ndung vorge-
stellt â die Nuancen undWidersprÃ¼che der Autoren be-
dÃ¼rften einer gesonderten Arbeit.

Angesichts der SelbstreferentialitÃ¤t der neuesten
Debatte Ã¼ber die Westforschung und ihre Folgen bis in
die Gegenwart kÃ¶nnen in einer Besprechung nur eini-
ge Akzente gesetzt werden. Die Frage nach Â»braunen
FleckenÂ« sollte doch seit Willi Oberkromes Arbeit von
1993 Ã¼ber die Volksgeschichte auf einem breiteren
intellektuellen Fundament stehen als der bloÃen Ent-
hÃ¼llung. Die Herausgeber benennen Â»letztlichÂ« als
Â»KernÂ« die Frage, Â»ab wann sich Wissenschaftler
[â¦] unverrÃ¼ckbar und in letzter Konsequenz in den
Dienst nationalsozialistischer Politik stellten und sich so-
mit der intellektuellen Vorbereitung der Verfolgungs-,
Vertreibungs- und Vernichtungspolitik schuldig mach-
tenÂ« (S. XIV). Und Lademacher bemerkt zu den
MÃ¶glichkeiten der Â»KulturraumforschungÂ«, es ge-
he Â»um die grenzÃ¼berschreitenden MÃ¶glichkeiten
der Kulturraumforschung, deren Nutzung nicht notwen-
digerweise dadurch disqualifiziert ist, dass das Regime
des Dritten Reiches frÃ¼he Ergebnisse als Grundlage
der Rechtfertigung grenzÃ¼berschreitender Expansion

missbraucht hatÂ« (S. 18). Das mag richtig sein, im Be-
griff Missbrauch liegt jedoch ein Element der AuÃen-
steuerung, das stark zu relativieren sein dÃ¼rfte. Ande-
re Autoren sprechen dann auch von Diskursen oder per-
sonellen Netzwerken, welche die nationalsozialistische
Kulturpolitik nach auÃen in Richtung auf Westeuropa
ausmachten. Darin wird recht deutlich, dass es nicht um
ParteibÃ¼cher, Affilationen mit dem Ahnenerbe der SS,
Mitgliedschaften dortselbst, Kooperation in dieser oder
jener Rolle in Besatzungsverwaltung oder Auslandsuni-
versitÃ¤t ging, sondern um persÃ¶nliche Karrieren und
WirkungsmÃ¶glichkeiten, die von den betreffenden Per-
sonen selbst kamen und ausgingen. Â»Dem FÃ¼hrer ent-
gegenarbeitenÂ«, hat Ian Kershaw diese Gesinnung auf
den Punkt gebracht; hier kÃ¶nnte man das abwandeln
in Â»dem nationalen Interesse dienenÂ« â und das wan-
delte sich mit den ZeitlÃ¤uften, aber eben auch die Prot-
agonisten trugen in denNS-Jahren selbst willentlich dazu
bei.

Eine so starke intellektuelle MittÃ¤terschaft wie die
Herausgeber braucht man da nicht zu unterstellen. Im
Westen reichte oft viel weniger. Rusinek wÃ¤hlt in einem
insgesamt brillanten Beitrag einen anderen Weg, wenn
er mit oft geschliffener, auch Ã¤tzender Rhetorik sein
Thema der Nachwirkungen nach 1945 zunÃ¤chst glatt
und gezielt verfehlt und â ganz Ã¼berzeugend â betont,
man mÃ¼sse bei den intellektuellen Formierungsprojek-
ten auf das Ende des 19. Jahrhunderts zurÃ¼ckgehen.
So vermag er â wie Lademacher â ein durchgehendes
Streben nach politischem Einfluss zu erkennen, das sich
nach 1945 nicht mehr germanisch, sondern europÃ¤isch-
abendlÃ¤ndisch gab. Er warnt jedoch vor dem schnellen
Etikett Â»nationalsozialistischÂ« und findet einiges ein-
fach nur reaktionÃ¤r und den ZeitumstÃ¤nden der Pu-
blikation und Karriere angepasst â so vor allem bei Franz
Steinbach, nicht aber bei Petri, dem er Â»politische An-
biederungÂ« und dabei auch den Verlust wissenschaftli-
cher Standards attestiert. Auch hier fragt sich allerdings,
ob der Autor neben der subjektiven Lage einiger Institute
und Personen nicht seinerseits die teilhabende Wirkung
von einschlÃ¤gigen ÃuÃerungen â etwa Ã¼ber germa-
nische Verbreitung etc. â ausblendet, wenn er genaue
Â»KlebestellenÂ« (Anm. 195, S. 1180 â bei Leo Just) re-
konstruiert.

Die vielfach netzfÃ¶rmig inWissenschaft und Politik
verwobenen ZusammenhÃ¤nge der 1920er bis 1940er-
Jahren werden in den beiden BÃ¤nden aus vielfÃ¤ltigen
Perspektiven und sektoral angegangen und ergeben
ihrerseits wieder ein Netz. Die Â»Westdeutsche For-
schungsgemeinschaftÂ«, das von Michael Fahlbusch ge-
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genÃ¼ber seinem Buch hier auf 80 Seiten vertiefte The-
ma, sieht er aus der Niederlage von 1918 und dem
Friedensschluss mental hervorwachsen. In der Welt-
wirtschaftskrise von 1931 bis 1934 wurden mit staat-
licher UnterstÃ¼tzung die diversen Â»Volksdeutschen
ForschungsgemeinschaftenÂ« gegrÃ¼ndet, so auch die
Rheinische Forschungsgemeinschaft unter Franz Stein-
bach, spÃ¤ter Theoder Mayer und Friedrich Metz. Da-
zu gehÃ¶rten dann die einschlÃ¤gigen Forschungsinsti-
tute in MÃ¼nster, Bonn sowie Frankfurt am Main und
Freiburg im Breisgau. Auf den vier Funktionsebenen,
die Fahlbusch schlÃ¼ssig hervorhebt, ergaben sich nach
dem deutschen militÃ¤rischen Sieg imWesten 1940 ganz
andere AktionsmÃ¶glichkeiten, die hier und von vielen
anderen Autoren vorgefÃ¼hrt werden.

Besonders zu nennen sind in diesem Rahmen recht
informative BeitrÃ¤ge Ã¼ber die einzelnen Disziplinen
wie die Soziologie (Carsten Klingemann), ArchÃ¤ologie
(Uta Halle), Volkskunde (BjÃ¶rn Rzsoska und Barbara
Henkes), Religionsgeschichte (Stefan Ehrenpreis) und Li-
teraturwissenschaft (Ine Van linthout). Die Interpreta-
mente einzelner geschichtlicher Ereignisse werden ele-
gant und eloquent von Heribert MÃ¼ller zum Neusser
Krieg von 1474/75 entfaltet, so wie sich Johannes Arndt
der Konstruktion niederlÃ¤ndischer Nationalgeschichte
seit 1648 bei Eduard Schulte annimmt. Andere personen-
bezogene BeitrÃ¤ge befassen sich mit Leo Just, der rela-
tiv stark entlastet wird (Michael Feldkamp) oder Gerhard
Kallen bei Klaus Pabst, der einen recht vielschichtigen
Befund prÃ¤sentiert. Horst Lademacher stellt hinter sei-
nen Beitrag Â»Deutsch-niederlÃ¤ndische SymphonieÂ«
(das ist der Titel einer Publikation von 1937) ein Fra-
gezeichen und arbeitet bei aller Anpassung an die Zeit-
lÃ¤ufte aber auch die MÃ¶glichkeit zur Abschirmung in
der Â»Deutsch-NiederlÃ¤ndischen GesellschaftÂ« her-
aus. Karl Ditt gibt einen knappen Digest seiner um-
fÃ¤nglichen Arbeiten, indem er die Politisierung der Kul-
turraumforschung bei Franz Petri in der NS-Zeit klar her-
ausarbeitet, aber auf der Â»Innovationskraft der Kultur-
raumforschungÂ« und der Habilitationsschrift von Pe-
tri aus dem Jahre 1937 beharrt. Diese wird von Martina
Pitz in einem gesonderten Beitrag wissenschaftlich und
wissenschaftsgeschichtlich einer Musterung unterzogen.
In vielen dieser BeitrÃ¤ge sind die Ambivalenzen von
Politisierung und wissenschaftlichem Ertrag ausgespro-
chen: Das eine zu verzeichnen, heiÃt nicht, das andere
von vornherein auszuschlieÃen.

Besonders hervorzuheben sind die von Nieder-
lÃ¤ndern oder Belgiern verfassten BeitrÃ¤ge, aber auch
andere AufsÃ¤tze, welche die Interaktion von den

AnsÃ¤tzen und Kooperationen Deutscher mit Nieder-
lÃ¤ndern, Belgiern und Luxemburgern seit dem Ersten
Weltkrieg hervorheben. In der Monografie von Hans
Derks liest sich das dagegen sehr viel einstrÃ¤ngiger.
Sehr viele seiner KapitelÃ¼berschriften tragen Fragezei-
chen, die dann aber doch zur Eindeutigkeit der Unter-
stellung von ZusammenhÃ¤ngen werden. Er arbeitet ne-
ben der Entstehung der Westforschung nach dem Ers-
ten Weltkrieg vor allem die niederlÃ¤ndische wie die
parallele deutsche Westforschung heraus und sieht sich
wiederholt in der Position, die Â»LÃ¼gennetzwerkeÂ«
(z.B. S. 141) zu enttarnen oder zu zerreissen. Er stellt
die Wissenschaftlichkeit der Volkskunde insgesamt in
Frage und findet in der koordinierten Raumplanung
wÃ¤hrend des Zweiten Weltkrieges AnsÃ¤tze zu man-
chen hollÃ¤ndischen Vorhaben der Nachkriegszeit. Ins-
besondere die Besiedlung der Ijselmeerpolder sieht er als
Ausfluss dieser Ãberlegungen entstehen. Das ist beden-
kenswert. Und schon ab 1955 soll nach seiner Diagno-
se erneut das Â»Kulturdreieck MÃ¼nster/Bonn â Nij-
megen â UtrechtÂ« (S. 244) wieder hergestellt worden
sein, das dann zur alt-neuen AuffÃ¼llung drÃ¤ngte. In
der Tat gelingen Derks recht viele scharfsinnige Beob-
achtungen Ã¼ber ZusammenhÃ¤nge der reaktionÃ¤ren
und rassischen Westplanung im Zweiten Weltkrieg und
zu den personellen KontinuitÃ¤ten der entscheiden-
den Personen â wenn er etwa zeigt, wie der bereits
in den 1920er-Jahren recht wichtige Hermann Aubin
1957 in den fÃ¼r die Â»Innere FÃ¼hrungÂ« der Bun-
deswehr zentralen Â»Schicksalsfragen der Gegenwar-
tÂ« das Â»Problem Deutschland â Reich â Abendlan-
dÂ« in seinen BezÃ¼gen zur Sicherung nach Osten er-
klÃ¤rte. Rusinek sieht hier Â»plane ReaktionÃ¤reÂ«
am Werk und erkennt Â»NetzwerkflickerÂ« mit ei-
ner gehÃ¶rigen Portion Â»DreistigkeitÂ« (S. 1148). Mit
Rusinek kannman bei Derks aber leider eine ganze Reihe
Â»interpretatorischer HusarenstÃ¼ckeÂ« erkennen, die
vor allem einem sehr schlichten, Â»hanebÃ¼chenenÂ«
Begriff von KontinuitÃ¤t herausarbeiten.

Die Zwischenbilanz der Debatte ist nicht leicht auf
einen Punkt zu bringen. Die QuellenhÃ¤ufung und di-
gestÃ¤hnliche Zusammenfassung mancher Texte und
Autoren der Westforschung vor und nach dem Na-
tionalsozialismus ist nÃ¼tzlich. Die personellen Kon-
tinuitÃ¤ten sind mit der Hand zu greifen. Die Frage
nach den sachlichen, methodischen und politischen Kon-
tinuitÃ¤ten und BrÃ¼chen ist dagegen sehr viel schwe-
rer Ã¼ber einen Kamm zu scheren. Deutlicher als je zu-
vor sind jedoch die direkten institutionellen und poli-
tischen Wirkungen und EinflÃ¼sse gerade von West-

3



H-Net Reviews

forschern in der und auf die deutsche Besatzungspoli-
tik, vor allem auf die Zukunft nach einem siegreich er-
warteten Krieg zu fassen. Wissenschaft dieser PrÃ¤gung
erhielt recht bedeutende politische Macht, an welche
die jÃ¼ngeren Personen seit den 1950er-Jahren wieder
im abendlÃ¤ndisch-westeuropÃ¤ischen Integrationsrah-
men anknÃ¼pften. Offen und weiterer Diskussion wohl
fÃ¼r jeden einzelnen Fall bedÃ¼rftig, scheint die Fra-
ge, ob die einschlÃ¤gigen Forscher intellektuell dÃ¼rftig
oder wegweisend, trotz politischer Einbettung wirkten.
Gerade die Frage der bereits damals praktizierten Inter-

disziplinaritÃ¤t ist hier von Belang.

Die Herausgeber kÃ¼ndigen eine weitere Pu-
blikation fÃ¼r die nÃ¤chsten Jahre an, die sich
dann nicht mehr dem â wenig glÃ¼cklich bezeich-
neten Â»NordwestenÂ«, sondern dem Westen bzw.
SÃ¼dwestenwidmen soll. Weniger, so darf man sich jetzt
schon wÃ¼nschen, wÃ¤re dann allerdings mehr. Diese
Besprechung wird im Herbst 2003 ebenfalls erscheinen
in âGeschichte in KÃ¶ln. Zeitschrift fÃ¼r Regionalge-
schichteâ 50.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jost Dülffer. Review of Derks, Hans, Deutsche Westforschung: Ideologie und Praxis im 20. Jahrhundert and
Dietz, Burkhard; Gabel, Helmut; Tiedau, Ulrich, Griff nach dem Westen: Die ’Westforschung’ der völkisch-nationalen
Wissenschaften zum nordwesteuropäischen Raum (1919–1960). H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. May, 2003.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=17901

Copyright © 2003 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=17901
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

